NM 132, 


ei diefer den Intereſſen 
2 der dinz, dem Volksleben 
pe er Unterhaltung gewid⸗ 
ten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
1 entlich drei Nummern, Man 
onnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 5. November 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mol 
woͤchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Dampfseet, 


tifches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die See. 


Das Kind: 
Ach Mutter, was iſt es, das donnert und brauſt? 


O nimm in den Arm mich, ich fuͤrcht' mich, mir grauſt! 


Die Mutter: 
Die See iſt's, die donnernd am ufer ſich bricht; 
Es ſendet kein Sternlein ſein freundliches Licht, 
Ach keines durchdringet die dunkele Nacht 
Der haͤngenden Wolken! Es peitſchet der Wind 
Die klirrenden Fenſter: Doch ruhig mein Kind! 
Hoch thront auf den Wolken Dein Gott und er wacht! 
Kind: 
Wo iſt nur der Vater, ſchon lange uns fern? 
Ich ſchlaͤng' um den Nacken den Arm ihm fo gern! 
8 Mutter: 
Geduld' Dich bis morgen, mein Herzensſohn, 
Beſtimmt wird Dir morgen des Harrens Lohn. 
Der Vater, der zog in die See hinaus, 
Die fuͤhret ihn morgen uns ſicher nach Haus; 
Dann ſchließeſt Du jauchzend ihn in den Arm, 
und druͤckſt den Erfrornen in ihm wieder warm. 


Der Morgen des folgenden Tags hob an, 

Die See war ruhig, nur dann und wann 

Die Welle ſich tobend am Ufer brach, 

Sie ward aber matter und ſchwaͤcher und ſchwach. 


Am ufer, da ſtehen Mutter und Kind, 

Sie achten nicht Regen, ſie achten nicht Wind, 
Sie ſtarren ſo ſtill in die See hinaus, 

Die ihnen den Vater ſoll bringen nach Hauſ'. 
Da, ach, traͤgt die Welle 'nen Leichnam heran, 
Das Kind ſchaut den Vater, die Gattin den Mann! — 
Mit ſtummem Schmerze, gebadet in Thraͤnen 
Sieht man die Mutter am Felſen ſich lehnen, 
Das Kind ſchmiegt jammernd ſich an ihr Herz, 
Es will vergehn in unendlichem Schmerz! 

Und ſie hebt liebvoll empor jetzt das Kleine, 

Die Thraͤne ſich trocknend, damit es nicht weine: 
„Sei ruhig,“ ſo troͤſtet gefaßt ſie das Kind, 
„und weine mir nicht Deine Aeugelein blind! 
„Wenn Dir auch der Vater, den Du ſo geliebt, 
„Heut' blieb in den tobenden Wellen der See, 
„O ſchaue drum doch nicht ſo ſchmerzlich betruͤbt; 
„Die Thräne im Auge Dein thut mir ſo weh! 
„O glaube auch hier in der Todesnacht: 

„Es lebt ja ein Gott, der über uns wacht!“ 


Fr. Erdt. 
— 


Ottilie. 
(Fortſetzung.) 


III. 
Mehre Monate waren ſeit jenem Abende verfloſſen. 


Mir war es gelungen Guſtavs Liebe zu unterdruͤcken, 
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ohne mein gegebenes Wort zu brechen, und ohne Ottilie 
der Untreue zu beſchuldigen. Sehr ſelten nur beſuchte 
er jene Familie, und vor mehren Wochen gab er mir 
das Verſprechen, das Mädchen ganz zu meiden. — 
Da erfahre ich, als ich ihn eines Abends zum Spas 
ziergange abholen will, er ſei von neuem zu ſeiner Ge— 
liebten gegangen. Alle meine Plane fuͤr die Zukunft 
waren vernichtet. Was aber meinen Vorſtellungen 
nicht gelungen, das vermochte der Zufall, und enthüllte, 
was ich verſchweigen mußte. 

Guſtav gebörte zu denjenigen jungen Männern, 
die auf den erſten Blick durch ihre Miene und ihr ganz 
zes Weſen einnehmen. Feurig, beſeelt von dem beſten 
Willen für das Gute und Schöne, hingebend und ver: 
trauend, fehlte es ihm auf der andern Seite an Ruhe 
und Feſtigkeit des Willens. Er gehoͤrte der Zahl der 
beſten Maler an, und hatte neben vielen andern Ta: 
lenten, ebenfalls eine angenehme gebildete Stimme. 
In Geſellſchaft von Damen war er ſtets ſehr wohl ge— 
litten, und haͤufig mußte er kleine Neckereien von 
uns dieſerhalb erdulden. Eine Freundin Ottiliens, die 
Schweſter jenes Studenten, des anderen Geliebten, 
batte Guſtav's Leidenſchaft zu Ottilien entſtehen und 
wachſen ſehen. Das raubte ihre Ruhe, denn der feurig 
Liebende hatte auf ihr Herz einen unausloͤſchlichen Eins 
druck gemacht. Wie freute ſie ſich, als ſie ſah, daß 
Guſtavs Leidenſchaft zu erkalten begann. In zehn: 
fachem Grade wuchs ihre Liebe, es war, als hauſeten 
die Feuergeiſter aus ihres Vaters Keller (ſie war 
die Tochter eines Weinhaͤndlers,) in ihrem Gehirne 
und Herzen. 

Soll ich ſie Euch beſchreiben? Mit zwei Worten 
will ich's thun, fie war die Freundin, die Ber: 
traute Ottiliens. 

Laura, fo hieß das Mädchen, ſah wohl ein, daß 
fie ſich getaͤuſcht, daß die Liebe Guſtavs noch nicht 
erſtickt ſei. Was konnte ſie fuͤr ſich hoffen? Seine 
Dankbarkeit wollte fie erwerben, fie fuhrte Guſtav 
fort, und fluͤſterte ihm zu, daß er getaͤuſcht, betrogen 
worden, und entdeckte ihm die Liebe ihres Bruders. 
Ein Freundſchaftsſtück, ſolcher Freundſchaft würdig. 

„Ich hatte Dir glauben ſollen,“ ſchloß Guftav 
ſeine Mittheilung, „Du batteſt Recht, Ottilie iſt eine 
Kokette. Nie, nie werde ich wieder ihren glatten 
Worten trauen.“ i 

Er hat Wort gehalten lange Zeit; unſer Wiſſen 
aber und unſer Wollen, keines iſt ganz vollkommen. 


* 1 V. 


Und wieder hatte der Mond viele Male gewech⸗ 
ſelt. Guſtav ſchien getroͤſtet, geheilt von feiner Liebe. 
Kein Tag verging, der uns nicht wenigſtens auf Augen⸗ 
blicke vereinigte. 

Und wie ich eines Abends in das enge Stuͤbchen 
4 trete, — da — kaum trau ich meinen 


Blicken, — — Ottilie ſebe ich an feinem Piano ſitzen, 


— 


höre ſuͤße diebesmelodieen, und Laura im Seſſel dane⸗ 


ben will den Freund erfaſſen mit ihren Liebesblicken! 


Guſtav, er ſchien ſich zu entſetzen, als er mich ſah. 

Ich wendete mich und ging, und zerdruͤckte die 
Thraͤne im Auge, die fuͤr den Freund ſich empor⸗ 
draͤngte. 

Guſtav ſuchte mich nicht mehr auf. Ich fand, 
wenn ich ihn beſuchen wollte, ihn nie zu Haufe, oder 
er ließ ſich, was mir weher that, verleugnen. Die 
Liebe hatte uͤber die Freundſchaft geſiegt. 


V. 


Der Praͤſident unſerer Provinz war Miniſter des 
Fuͤrſten geworden, und ein anderer war an ſeine Stelle 
getreten. Aus hoher Familie und unermeßlich reich, 
hatte er ſich in gar kurzer Zeit durch herablaſſende 
Freundlichkeit und Milde die Liebe Aller in hohem 
Grade zu erwerben gewußt. Seit Wochen ſchon war 
es bekannt, er werde die beau monde der Stadt und 
Umgegend auf einem Balle um ſich verſammeln. — 
Auch mir war eine Einladung zu Theil geworden, 
und war ich gleich kein Taͤnzer, ſo uͤbte doch das Un⸗ 
gewöhnliche einer fo zahlreichen Geſellſchaft einen eige⸗ 
nen Reiz auf mich aus. 

Es war ſchon etwas ſpaͤt, als ich in den Ballfaal 
des Hotels gefuͤhrt ward. Ich war erſtaunt, uͤberraſcht, 
und konnte nur wenig auf die herablaſſenden freund— 
lichen Worte der Exeellenz erwiedern. Die Urſache 
meines Erſtaunens — ſonderbar — lag in der ſchwar— 
zen Drappirung der Wände, — kohlſchwarz, mit reis 
cher Goldverzierung. Ein ſchwarzer Ballſaal ſchien 
mir etwas ganz widerſinniges. Weiß, oder irgend eine 
helle Farbe muͤßte meiner Meinung nach, ein zur Freude 
und Luſt beſtimmter Raum, jedoch nicht die Farbe der 
Trauer tragen. Aber als ich mich gewoͤhnt an das 
blendende Licht unzaͤhliger Kerzen, als ich hineinſah in 
die weite Perſpektive, da geſtand ich mir, nie etwas 
ſchoͤneres geſehn zu haben. Meine Meinung hatte ſich 
geaͤndert. Der dunkle Hintergrund ließ die blendende 
Schoͤnheit, den zarten durchſichtigen Teint der Damen 
doppelt ſchoͤn hervortreten, und verlieh den einzelnen 
Gruppirungen derſelben, inmitten der vielen blitzen— 
den Uniformen der Herren, einen wohlthuenden feſten 
Haltpunkt. 

Wie ſie dahinſchwebten die weichen ſchoͤnen Ge— 


ſtalten, das Feuer des Brillantſchmuckes verdunkelnd, 


wie ſie ſo leicht dabinſchwebten in den weiten, weißen, 
faltigen Gewaͤndern, im ſchaͤrfſten Contraſt zur ſchwar⸗ 
zen Hinterwand, gleich luftigen Elfen des Feenreichs. 
Nicht ſatt konnte ich mich ſehen an dieſem ſchoͤnen 
lebenvollen Bilde! 

Da, — ja es war wohl zu erwarten, Ottilie durfte 
bei dieſem Feſte nicht fehlen, — ja da lehnte fie an 
einem Seſſel; eben mußte ſie einen Tanz beendet haben, 
fie ſchien erhitzt und nippte von dem Eiſe, das in filbers 
ner Muſchel ihr ein Herr dargeboten, — eine kraͤftige, 


jugendliche, mir wohlbekannte Geſtalt, die jetzt das 
Antlitz mir zuwendete. Es war Alfred, jener Student. 

Wie ein Blitzſtrabl durchzuckte mich der Gedanke, 
Guſtav werde ebenfalls noch eintreten, denn ſchon an— 
weſend konnte er nicht fein, auf Ottiliens Stirn thronte 
ſo ſichre Ruhe, in ihren Zuͤgen las man unerkuͤnſtelt 
beitern Scherz. In demſelben Augenblick ſab ich, wie 
beide auflachten. Ottilie deutet neckend mit der Hand 
auf die andere Seite, — guter Gott, da ſteht Guſtav 
in eifrigem Geſpraͤch mit Ottiliens Mutter! Auch er 
cheint recht froh, und eilt kurz darauf hin zur Ge: 
lebten, die durch irgend einen Vorwand Alfred augen— 
blicklich von ſich entfernt. Ich traf ihn, als ich mich 
unter die Tanzenden miſchte, und zog ihn mit fort in 
ein Nebenkabinet. Wir waren beide dort allein. 

— Alfred, begann ich, darf ich beute nicht mehr 
ſchweigen von Ihrer Liebe zu Ottilien? 

„Heute noch; morgen wird ſie oͤffentlich meine 

erlobte.“ 

— Nun wohl, ich werde ſchweigen. — Alfred, 
balten Sie mich einer Verleumdung faͤhig? 

„Welche Frage!“ . 

— Und wenn ich Ihnen ſage, Ottilie treibt gott: 
los Spiel mit Ibrem und dem Herzen des jungen 
Mannes da, meines Freundes, den Sie ja auch wohl 
kennen muͤſſen! 

Er bebte vor jaͤhem Schreck zuſammen, eine Be— 
leidigung fuͤr mich zitterte auf ſeiner Lippe. 

— Alfred, fubr ich fort, — keine Uebereilung. 
Mein Leben ſteht Ihnen zu Dienſt, wenn Sie meinem 
Worte nicht glauben, aber erſt hoͤren Sie mich, forſchen 
Sie nach — und nennen Sie mich dann einen Schur— 
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ken, wenn Sie es koͤnnen. — Und als ich Alles, Alles 
erzählt, da preßte er krampfhaft meine Hand in die 
ſeine, — ich hatte ſeinen ſchoͤnſten Traum zerſtoͤrt. 

„Ich bin unglücklich, namenlos ungluͤcklich, aber 
ich erkenne Deine Freundſchaft und ehre ſie. Er, der 
mir die Liebe meines Mädchens geſtohlen, er ſoll mir 
blutig entgelten.“ 

Mit Mübe nur konnte ich den Gereizten zuruͤck— 
halten. — Ein Wort nur noch, ich beſchwoͤre Dich, 
Alfred — Deine Wuth uͤbermannt Dich. Glaubſt Du, 
Ottilie habe je Liebe fuͤr Guſtav empfunden? Wie 
konnte er Dir die Liebe eines Maͤdchens rauben, die 
keiner von Euch beſeſſen. 


„Wahr, wahr“ — antwortete er mir und ſank 


erſchoͤpft auf die Ottomane, — „erſt vor wenigen 
Minuten habe ich gehoͤrt, wie ſie ihn verlacht und 
verſpottet!“ — 


Lange blickte er ſtarr vor ſich hin, dann erhob er 
ſich ſchnell und bitter kraͤnkend und beleidigend wendete 
ſich ſein Grimm gegen die Urheberin ſeines Weh's. 
Er bemerkte nicht, daß Guſtav hinter ihm ſtand, 
den der Zufall oder die Laune Ottiliens hieher ges 
führt, achtete nicht darauf, daß dieſer jedes Wort 
vernahm. 

„Elender, erbaͤrmlicher Wicht,“ knirſchte Guſtav 
zornſpruͤbend, „wenn Dein Herz nicht feiger als Deine 
Zunge ehrlos und laſterhaft iſt, fo treffen wir uns 
beim Anbruch des morgenden Tags im Waͤldchen von 
Myron!“ 

„Sie koͤnnen auf mich zaͤhlen,“ erwiederte Alfred 
ſchnell gefaßt, und verließ efligſt das Zimmer. 

(Schluß folgt.) 


Reiſe u m 


.“ Wie mancher Leſer von Chamiſſo's „Schle— 
mih!“ mag mit dem Grundgedanken, den der Verfaſſer 
dabei gehabt habe, nicht recht ins Klare gekommen fein. 
Hitzig ſagt in einer Vorrede zu der 1839 erſchienenen 
Stereotyp Ausgabe von Chamiſſo's Werken: „Die Wahr— 
heit iſt, daß Chamiſſo wohl eigentlich keine ſpecielle Abſicht, 
deren er ſich fo bewußt geweſen, um davon eine philiftröfe 
Rechenſchaft zu geben, dabei gehabt. Das Maͤrchen ent: 
ſtand, wie jedes echt poetiſche Werk, in ihm mit zwingen⸗ 
der Nothwendigkeit. — Dieſe Anſicht wird durch einen 
Brief beftätige, den Chamiſſo ſelbſt an den Dichter, Staats- 
rath Trinius in Petersburg im J. 1829 geſchrieben, deſſen 
in der Vorrede der neueſten Taſchenausgabe von Chamiſſo's 
Werken erwähnt wird. Chamiſſo ſagt: Ich will mit mei⸗ 
ner Poeſie ſelten etwas; wenn eine Anekdote, ein Wort, 
mich ſelbſt im Leibe von der Seite der linken Pfote bewegt, 
denke ich, 


verloren. 


tie Melt. Be 


ich muͤhſam mit der Sprache, bis es herauskoͤmmt. Wenn 
ich ſelber eine Abſicht gehabt habe, glaube ich es dem Dinge 
nachher anzuſehn, es wird duͤnn, es wird nicht Leben, und 
es iſt, mein ich, nur das Leben, was wieder das Leben ers 
greifen kann. Machen Sie mich darum zu einer Nachti⸗ 
gall oder zu einem Kukuk, kurz, zu einem Singethier und 
zu keinem verſtaͤndigen Menſchen — immerhin — ich be⸗ 
gehre es nicht beſſer. — — Der „Schlemihl“ iſt auch fo 
entſtanden. Ich hatte auf einer Reiſe Hut, Mantelſack, 
Handſchuhe, Schnupftuch und mein ganzes bewegliches Gut 
Fougue ftug: ob ich nicht auch meinen Schat⸗ 
ten verloren habe? und wir malten uns das Ungluͤck aus. 
Ein andresmal ward in einem Buche von Lafontaine (den 
Titel habe ich nicht erfahren) geblaͤttert, wo ein ſehr gefaͤl⸗ 
liger Mann in einer Geſellſchaft allerlei aus der Taſche zog, 
was eben gefordert wurde — ich meinte, wenn man dem 


es muß Andern auch fo ergehen, und nun ringe Kerl ein gut Wort gäbe, fo zöge er auch noch Pferde und 
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Wagen aus der Taſche. — Nun war der Schlemihl fertig 
und wie ich einmal auf dem Lande Langeweile und Muße 
genug hatte, fing ich an, ihn zu ſchreiben. Mein Zweck 
war, Hitzigs Frau und Kinder, die ich als mein Publikum 
vorangeſtellt hatte, zu amuͤſiren, und fo kam es denn, daß 


ſie und Andere daruͤber gelacht haben. — 


„ Ueber den Urſprung des Feſtes der Geharniſchten, 
das bei der Anweſenheit des Koͤnigs von Preußen in Neuf⸗ 
chatel gefeiert wurde, geht folgende Sage: Zur Zeit als 
noch die Grafen von Neufchatel auf dem Schloſſe, das 
einige hundert Fuß uͤber der Stadt liegt, ihre Reſidenz hat⸗ 
ten, wollten die Burgunder, vermittelſt heimlichen Ueberfalls, 
ſich jenes Schloſſes und der Stad: bemaͤchtigen. In Salz⸗ 
fäffern wurden bewaffnete Krieger zu Schiffe über den See 
zur Stadt und als Waare auf den Schloßhof gebracht. 
Die Liſt waͤre gelungen, haͤtte nicht der Zufall eine Schaar 
ſpielender Knaben herbeigeführt, die in den Ziffern ein Ge⸗ 
flüfter vernahmen und die Entdeckung ihren Vaͤtern mit: 
theilten, welche ſogleich in Wehr und Waffen nach dem 
Schloſſe zogen und den Grafen von der drohenden Gefahr 
benachrichtigten. Bei Unterſuchung der Faͤſſer zeigte ſich die 
Muthmaßung der Knaben wohlbegruͤndet. Die Faͤſſer wur⸗ 
den in den Schloßkeller geworfen, die Buͤrgertreue und der 
Scharfſinn der Kinder aber in dem noch jetzt beſtehenden 

e verewigt. 
ung Nach den Schulgeſetzen für die höhern Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten in China dürfen die Schüler nicht mit 
Schlaͤgen regalirt werden. Dies hindert die Lehrer jedoch 
nicht, welche auszutheilen. Bei einem Falle dieſer Art fuͤhr⸗ 
ten die Angehörigen des Schülers, der von dieſer Liberalität 
genoſſen, auf die Schulgeſetze geftüst, Beſchwerde bei der 
Ober⸗Behoͤrde. Sie wurden folgendermaaßen beſchieden: 
Wenngleich es nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Anwen⸗ 
dung koͤrperlicher Zuͤchtigung nicht unter erlaubte Strafen 
im Geſetz aufgeführt fei, fo verbiete daſſelbe jedoch auch 
nicht das Schlagen ausdruͤcklich und weil es daſſelbe nicht 
ausdruͤcklich verbiete, ſo habe der Lehrer durch die dem 
Schuͤler ertheilte Ohrfeige nicht ausdruͤcklich gegen das Ge⸗ 
feg gehandelt und könne daher auch nicht zur Rechenſchaft 
gezogen werden. Richtet euch danach! (foreign review.) 

„ Die Muſik Mozarts, aber auch die Roſſini's, iſt 
bis in die Steppen der Kalmuken gedrungen. Als Hum⸗ 
boldt 1829 den Kalmukenfürſten Lered⸗Dſchab von Aſtrachan 
aus beſuchte, führte waͤhrend der Tafel die Kapelle des 
Fürſten, aus lauter Kalmuken beftehend, Yuvertüren von 
beiden Meiſtern mit vieler Fertigkeit aus. 

** Man ſprach neulich von der jetzt fo oft genann⸗ 
ten Sängerin Schebeſt und ſtritt darüber, welches ihre 
beſte Parthie geweſen. Unſtteitig der Dr. Strauß, meinte 

eckmann. 
vr „„Der Charivari erzähle: Der Berliner Magiſtrat 
läßt die Wälder in der Umgegend von Berlin lichten, er 
will dadurch feine chriſtliche Geſinnung beweiſen, denn was 
giebt es Chriſtlicheres in der Welt, als Haiden auszurotten. 


ri — . — 


** Tieck, der von feiner Lähmung ziemlich wieder 
hergeſtellt iſt und ſich ſchon wieder mit Schreiben beſchaͤfti⸗ 
gen kann, iſt zum geheimen Hofrath ernannt worden. 

* Von der neuen Zeitung „Leipziger Locomotive“ 
iſt die erſte Nummer erſchienen. Sie giebt ein Univerſal⸗ 
Feuilleton, tagsgeſchichtliche Notizen in der Manier der 
Dorfzeitung und Annoncen. Die Auflage ſoll ſchon 3000 
Exemplare ſtark ſein. | 

.Die Redakteure erhalten in der Perſon des Biſchof 
Alexander einen neuen Kollegen. Er wird in Jeruſalem 
eine allgemeine proteſtantiſche Zeitung herausgeben; die eng⸗ 
liſchen Blätter ſagen: in engliſcher, preußiſcher und her 
braͤiſcher Sprache. 

„ Rusſo, Rubinſtein und Filtſch find drei Pianiſten 
und Concertgeber, die zuſammen kaum 30 und einige 
Jahre zaͤhlen. 

. Niemand weiß feine Heiligen beffer auszuputzen, 
als der Portugieſe. Das Chriſtuskind hat in den meiſten 
Kirchen eine wohlgepuderte Peruͤcke mit einem Zopfe von 
ungeheurer Laͤnge und mit unzähligen Bandſchleifen. Der 
ganze Anzug iſt dem eines Hofmannes vor 100 Jahren 
aͤbnlich. Kurze Höschen, ſeidne Zwickelſtruͤmpfe, Knie: und 
Schuhſchnallen von falſchen Steinen. Auf der Perücke 
prangt eine Strahlenkrone und im Knopfloch der Chriſtus⸗ 
Ritterorden. — So berichtet die Dresdner Abendzeitung. 

.“ Ein origineller Engländer hat den Einfall gehabt, 
ein Paar in Glasgow verfertigter Stiefel, wohl verpackt mit 
der Pot nach Calcutta zu ſchicken. Das Porto betrug 
6 Pfd. Sterl. Seit der neuen Ermaͤßigung des Poſtgeſetzes 
in England find Excentritaͤten dieſer Art gar nicht ſelten, 
und viele Damen in verſchiedenen Welttheilen bedienen ſich 
dieſes Weges, einander Geſchenke zuzuſchicken. 

Bei der Probe einer Oper konnten die Horni⸗ 
ſten dem Capellmeiſter das Piano gar nicht recht machen. 
„Immer piano, piano, meine Herren! rief er. Man ge⸗ 
horchte. „Noch mehr piano!“ Es geſchah. „Noch beſſer.“ 
Man blies gar nicht. „So iſts ſchoͤn“ ſagte er, „nur wenn 
moͤglich noch ein wenig mehr piano.” 

„Saphir ſagt: Es giebt Kaffeeſchweſtern und 
Bierbruͤder. Es giebt Männer, welche Kaffeeſchweſtern 
und Frauen, welche Bierbruͤder find. 

„Neulich hatte ein Setzer aus einem leitenden 
Artikel einen leidenden gemacht. Jedermann hielt dies fire 
einen Setzfehler, aber es lag tiefer Sinn darin, der Artikel 
hatte wirklich viel durch den Cenſor gelitten. 

** Ein Parifer Blatt kuͤndigt Campes nützliches 
Unterhaltungsbuch für die liebe Jugend in folgenden Hiero⸗ 
glyphen an: Campe's nussli chez und lerei chez Unt 
erha Itungsbouk fur di lib e jugen. — In einem 
Dorfe bei Wien ſtehen auf einer Tafel hart an einer Wiefe 
die Worte: Niemand wird gebeten, uͤber dieſe Wieſe zu 
gehen. — In Breslau lieſt man am Saale des ** „Hunde 
werden gebeten nicht mitzubringen.“ 


Hierzu Schaluppe · 


Schlage zun 
„ 132. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


„ Mampfboot. 
‚Um 5. November 1842. 

ber beſckreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Muſchel und Perle.“ 


Es wirft des Meeres Welle 
Gleichguͤltig auf den Sand 
Des Ufers, unablaͤſſig 

Der Muſcheln bunten Tand. 


Doch ſeine Perlen ſchleudert 
Nicht hin des Meeres Lauf, 
Die wahrt es wohl geborgen 

Auf ſicherm Grunde auf. 


Drum willſt Du Lebensſchiffer 
Der Perle Dich erfreun, 
Tauch unter in die Tiefe 
Da wohnet ſie allein. 


Doch traͤgſt Du nur Verlangen 
Nach buntem Sinnesſpiel 
Dann bleib am Strand, dort liegen 
Der leeren Muſchel viel. 5 
Georg Log. 
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Die Walhalla, 


von deren Einweſhung die Zeitungen ſo viel berichtet haben, 
liegt am linken Ufer der Donau, dicht bei dem Marktflecken 
Donauſtauf und den maleriſchen Ruinen der Burgfeſte 
Stauf gegenuͤber, von Regensburg maͤßige zwei Stunden 
entfernt. Der bewaldete Felshuͤgel, auf welchem ſie erbaut 
iſt, ſteigt von der Tiefe ziemlich ſteil bis zu einer Hoͤhe 
von 304 Fuß über dem Stromſpiegel auf, Schon aus 
weiter Ferne iſt das Gebäude dem Wanderer ſichtbar. 
Eben ſo iſt die Ausſicht von oben herab ſehr umfaſſend. 
Die Städte Regensburg und Straubing, mit ihnen eine 
zahlloſe Menge kleinerer Ortſchaften uberſchaut das Auge, 
welches ungehindert weit hinab den Wendungen der Donau 
und den den Strom begleitenden Vorbergen des dayriſchen 
Waldes folgen kann. An klaren Tagen erblickt man gegen 
Suden ſogar die Häupter der Alpenkette. Der Tempel 
elbſt ist im altdoriſchen Stple ganz aus Matmor aufge: 
fuhrt. Der treffliche Baukunſtler, Leo v. Klenze, als Vor⸗ 
Tr nn TEE du 3 
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bild das Parthenon zu Athen waͤhlend, entwarf den Plan; 
die Leitung der techniſchen Ausführung war zunaͤchſt dem 
k. Kreisbaurathe Nadler und dem k. Baukondukteur Eſtner 
anvertraut. Das. Hauptgebäude erhebt ſich auf drei. übers 
einander emporſteigenden Terraſſen, die nach Art der ural⸗ 
ten Eyklopen⸗ oder Polygonmauern aus vieleckig behauenen 
Steinen aufgeführt ſind. Eine prachtvolle Treppe, welche 
ſich zweimal theilt und wieder vereint, ſteigt zum Portikus 
hinan. In der Mitte der Treppenhoͤhe befindet ſich ein 
zweiter, kleiner Eingang, der in die unterirdiſchen Gewoͤlbe 
führt, in welchen die Vorrichtungen zur Beheizung ange⸗ 
bracht ſind. Zweiundfuͤnfzig kanellirte doriſche Saͤulen, 5 
Fuß 9 Zoll im Durchmeſſer haltend, und an der Haupt⸗ 
fronte in doppelter Reihe ſtehend, umgeben das laͤngliche 
Viereck des Tempels und tragen das mit Triglyphen ver⸗ 
zierte Fries und die Geſimsſtuͤcke. Alle Stein⸗Arbeiten ſind 
mit einer Schärfe und Praͤciſion ausgeführt, wie man fie 
vielleicht nirgend anderswo ſieht. Die Laͤnge der Walhalla, 
mit Einſchluß des Terraſſenbaues, welcher ihr zum Fuße 
dient, beträgt 228 Fuß, die Breite 108 Fuß, die Höhe 
69 Fuß. Ueberdies haben die ſuͤdlich vorſpringenden Trep⸗ 
pen fuͤr ſich eine Laͤngen⸗Ausdehnung von 200 Fuß, eine 
Hoͤhe von 140 und eine Breite von 286 Fuß. Die Gie⸗ 
belfelder des Tempels ſind mit runden Bildwerken von 
Schwanthalers Meiſterhand geſchmuͤckt. Jede der beiden 
Gruppen beſteht aus 15 Figuren. Die im ſuͤdlichen, gegen 
die Donau ausſchauenden Giebelfelde verſinnlicht Deutſch⸗ 
lands Wiederherſtellung nach dem letzten Befreiungskriege, 
und durch die noͤrdliche Giebelgruppe, eine der gelungenſten 
Erfindungen Schwanthalers, iſt die welthiſtoriſche Her⸗ 
mannsſchlacht dargeſtellt. Der Dachſtuhl und die Dachbe⸗ 
deckung ſind ganz von Eiſen, und es findet ſich kein Stuͤck⸗ 
chen Holz dabei. 50 


Theater 

Am 3. November. Zum erſtenmale wiederholt: 
Jugend muß austoben, Luſtſpiel in 1 Akt, von An⸗ 
gely. — Das heitere Stud und die treffliche Darſtellung 
fegten das Publikum auch dieſesmal in die fröhlichfte 
Stimmung. Man rief alle Mitwirkenden hervor, und be⸗ 
dauerte, daß Herr Fricke hier zuruͤckblieb, da er doch als 
Eiſentraut ſo ergoͤtzlich ervortrat. 


1 


2 


Poſſe in 1 Akte von Dr. 9 Dieſer Poſſe liegt die h 
e, daß 


be Anekdote zum Gru Voltaire im 


luſt des ſchon heiter angeregten Publikums gehoͤrig auszu⸗ 
beuten wußten, Herr Sende (König) in Maske und Hal⸗ 
ung treue Ce N c m a A 


die fih in Ernſt und Scherz gleich ausgezeichnet beweiſt, 
würden gerufen Wien 
Zum Beſchluß sim erftenmal: Die Mütter oder 
das geſt rte Ste dichefn, komiſches Ballet in 1 Akt. 
ee von A. Mär ſſch. In dieſem Ballet, wel: 
wes durch Mimik und Tanz und durch die gelungen Angel 
paßte Muſik Teiche verſtändlch wutde, glänzten Here Mäht 
als Peter durch feine außerordentliche Gliedergewandtheit 
und Herr S hier zer durch feine F§⸗Laune, die ihn 
fogar zu „klaſſiſchet“ Improviſation hineiß. Beide, wie auch 
Here Fticke und Dem. Birey wurden gerufen. Das 
mäßig zahlreiche Publikum verließ sehr erheitert das Haus. 
HBetrſchtigung. In der Kritik des „Patkul“ iſt 
No Seite 1066) Zeile 20 von unten 
praktiſche 3 85 und Zeile 13 v. u. flat Reihen 
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er — Wenn das Einfangen herren⸗ und zeichenloſer Hunde 


in den Straßen der Stadt für die öffentliche Sicherheit 
auch unerlaͤßlich iſt) ſo ſollten doch dabei Scenen vermieden 
werden, welche die Bildung eines Vereins gegen Thierquaͤlerei auch 
hier am Orte nur hoͤchſt wünſchenswerth erſcheinen laſſen. 
In der Frauengaſſe ward am Mittwoch von den Scharf⸗ 
achte knee an kleiner Hund geſchlengt und lange in der 
Schlinge hin⸗ und hergeſchleudert, ehe er erwürgt wurde 
Es laͤßt ſich leicht denken, welchen empoͤrenden Eindruck 
das furchtbare Geheul des gequälten Thieres und die kon⸗ 
dulſtwiſchen Bewegungen deſſelben auf das Gefühl der Be⸗ 
wohner machen mußten. nd lach na 
—— 


Provinzial Correſpondenzen. 


„Neufahrwaſſer, den 3. November 1842. 
Der Norbiweſt f ec recht arg mit nach 
oder uns doch wenigſtens gezeigt, daß“ er zur rechten Zeit wieder 
da e e zu en unde un be de 
u bringen, was ihm grade im Wege liegt. Es, iſt, doch 

audi 2 da Bi. pa un ie Selig 175 
Nabr Feihr Anfehen durch alle Jahre zu b. are : 
dem ſie uns durch Sturmestoben, Regenguͤſſe und needeftäber 
auf den Namen Winter aufmerkfam zu machen fachen; fie find 


EN 6 ’ * 


* 
“ 
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rü a 1 ‘ 5. 45 N ſam die P fe N n u 
Hierauf zum erſtenmale: Ein Pagenſtückchen, am .de nters, und alſo 


n 
üßt haben. — Atſo unſer 
Waſſer in unſere ſonſt 


‚in wir auch fie nicht 
recht lebenskraͤftig ihre 


Nordweſt brachte uns zuvorderſt ſo v 
ſtille Weichſel, daß fie wieder e 


welle igen Bewegungen bis in die Mottlau fortſetzte, wodurch 


zuvoͤrderſt geſtern, um die ſechſte Abendſtande, ein Boot mit 4 
Perſonen beim ueber ſetzen von Strohdeich umſchlug von de⸗ 
nen es bis heute fruͤh N nicht ſicher geſtellt war, ob auch der 
vierte et worden iſt Dann wurde die engliſche Brigg 
George Clark (geführt von Capitain G. Clark) aus Whisby, 


von Copenhagen mit kommend, ſo auf den. a a d 
eee e Aal tu wenig rene keine Gefahr für die 
Schiffs⸗Mannſchaft obwaltet; der Schiffs⸗Capitain iſt bereits 
am Lande. — in kleines holländiſches Schiff Twe Gebroͤders 
| (geführt von Capitain de Jonge) mit Holz nach Groningen de: 
ſtimmt, ſegelte am 27. v. M. von hier ab, und bekam in der 
Gegend von Bornholm 9 Capitain meinte) durch ein im 
Grunde liegendes Wrack eine fo ftarke Lekkage, daß er bei dem 
ſtark wehenden Nordweſt und der ſehr kleinen Beſatzung, von der 
feine Frau und 4 Kinder das Hauptperſonat ausmachen, alle 
Mühe hatte, ſich in drei Tagen wieder hierher zu pus, en, wäb⸗ 
rend welcher es nicht moͤglich war, auch nur Waſſer warm zu 
machen. Vermuthlich hat, die Holzladung ihm kraftige Unters 
ftügung gegeben. — Das von Pillau mit Getreide und diverſen 
Gütern nach Stettin beſtimmte Schiff Friſch (geführt von Car 
pitain G. F. Range) iſt wegen gebrochener Raa und Verluſt an 
Segel für Nothhafen hier eingelaufen, während theils an- theils 
zuruͤckgekommene Schiffe in dem ſich Pusiger Wyck geankert 
haben; dagegen einige Danziger Schiffe, die bekannt mit der hie⸗ 
ſigen Rheede und den ſie unſicher machenden Winden, als tuͤchtige 
Nautiker lieber das offene Meer gewählt haben, ſtatt einen 
unſichern Ankerplag zu gewinnen. Vielleicht werden die naͤchſten 
Tage, wenn das Wetter ſo bleibt, uns noch mehr erzaͤhlen. 


0 Philotas. 


Königsberg, den J. November 1842, 

Am Sonnabend den 29. v. M. gab ein Pianiſt, Herr Ens 
gelhardt aus Weimar ein Conzert im Saale des ehemaligen 
Gräfl. Lucknerſchen Hauſes auf der Koͤnigsſtraße, welcher ihm 
aus beſonderer Gefaͤlligkeit von dem nunmehrigen Beſitzer, Hrn. 
Gehbauer uͤberlaſſen war. Wie in dieſen Blattern bereits 
erzaͤhlt wurde, hatte Herr Gehbauer das Unglüd am erſten 
Neujahrstage, hier abzubrennen, und hat nun feine Pianofortefa⸗ 
babe ee ed BA un 117 

dere Eieganz, auszeichne Herr nge a 
ION, ee eee Salle A u, bee 
veranlaßte, eine Reife nach Wien und andern“ dreh nſtflei 
berühmten Städten, um die beſten und neueſten Muſter in feiner 
N mn n N d und perabſfäumt nichts 
einen Inſtrumenten die hoͤchſt moͤglichſte Vollfommenheit zu 
geben, Auch 117 0 auf 675 e 19 9 t 
konzettfrre, zeigte vo ‚se Scfonußt Ins Kunert fei⸗ 
nes braͤben Meiſters: durch Starke des Tons und allmälige Ver⸗ 
ſchmelzung des piano und Fortez doch, nachdem wir Liszt ge⸗ 


hört haben, iſt es ſchwer unserm: Wußlitum zu genügenz 


dieſe 

CH ung macht Ski e Tal indem ein Bo 
das zahlreich ver elte Publik t.ließ. Ein 3 
e fa e Aue un Ib Diet, e 
hagen und andern n gerechte Würdigung fand, und der 
bei ſeiner. Durchreiſe nach Petersburg uns ebe durch ein 
Kaste erfueuen el unte nei Bei ung ‚ins 
eich feine rad 10 a 


1 8 
9258 6 Kunſtferti ie u e n 
Engelh Kr hie ale kiehre mieberkaſſen“ und 


in die Fußſtapfen des Herrn Tag treten welcher den-Buch 
del der „Gebruͤder Borntraͤger“ biefetbp hätt e Göbel 
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wird, eine Aufgabe, der Herr E., nach der hier legten 
fan wel. 25 5 scheint. — Von d Her 
ten ſter⸗Konzerte⸗ „unter dem Vorſtande des braben 


Veteran Witt, dem Vater des Redacteur der Königsberger 
Zeitung, ſind bereits zwei mlt dem felben Vite gde, e in 
den vorhergehenden Jahren, und dieſe muſikaliſchen Abendunter⸗ 
haltungen haben, Nam von ihrer Mannigfaltigkeit, Vollkommen⸗ 
beit 1275 Aunfihöhe verloren, durch welche fie ſich laͤngſt aus⸗ 
zeichneten. Neulich wurde der Vortrag einer Symphonie von 
usferm neuen Muſikdirektor Herrn Goͤrner beifällig aufgenom⸗ 
2 ein Herr Borner, der kurzlich hier als Don Juan 
Bu machte, trug einige Arien vor, die recht fehr Nan e 
Ein it nun unſer en betrifft, fo, wird recht fleißig fort⸗ 
ar , und die Theil 1 755 dis Publikums an dem neu zu⸗ 
Hen nengefegten Kunſtinſtitut äußert ſich durch einen zahlrei⸗ 
5 Thraterbeſuch und ein recht bedeutendes Abonnement auf 
— erfreuliche Weiſe. Dem. Sa ck fruher in Danzig, hat ſich 
vu ſchon bier durch ihren reinen, ſeelenvollen Geſang wie 
: ich ihr gewwandtis Spiel, Achtung und Beifall erworben; Frl. 
eie e mann ſteht ihr wuͤrdig zur Seite und Herr Mer⸗ 
ens, der Tenor, wird oftmals Mantius u. genannt, dem 
er an Vortrag und Stimme, wie in der Perſöntichkeit ähnlich ist. 
Sela bisweilen etwas ſteiſes Spiel, wie neulich als Marx im 
„Freiſchutz“ wird ſich bei metz Uebung und Mühe bald abſchlei⸗ 
Pale ar Herbert, Regiſſeur der Oper und des Schauspiels, 
weiß in beiden Fächern, in der Oper in Baßparthien, im Schau⸗ 
Prien in Water: und Gharakterrollen, fein Talent auf beifällige 
und der Kunſt würdige Weiſe, geltend zu machen, ſeine Braut, 
Frau p. Seele iſt eine, e Crelingerz Dem. Wolff 
eine allerliebſte Soubrette in Schauſpiel und Oper; Mad. Kress 
ner ⸗ Pohlmann weiß im Fache der Muͤtter wie auch als 
komiſche Alte in Schauſpiel und Oper ſich beliebt zu machen 
und der Komiker Weiz au cd) hat die Lacher auf feiner Seite. 
Die erſte Liebhaberin Mad. Brückner ⸗ Hildebrandt wird 
uns in der Folge ihren Werth mehr und mehr erkennen laſſen, 
über den einige Zeitſchriften recht günſtige Urtheile fallen. Die 
rn. Goͤdicke, Degen, Henſel zeigen ſich als fleißig und 
auchbar, Vater Buchholz, Klose, Sinfen, Baum, Har⸗ 
ward u. a. wie die Damen Baum, Harward ul ſ. w. find! 
aus früheren Beurtheilungen bekannt. Alſo Gluckauf! — Bei, 
Fleiß und Mühe don Seiten der Regie und Direction wirds ges 
wiß mit dieſem Inſtitute einen recht guten Fortgang haben; 
wenn nur erſt ein anſprechender Bariton engagirt wäre, denn 
mit den Hrn. Börner und Dorner wills halt nit vorwärts. 
8 * wa et es Mutter 2 Penſion aus 
r allgemeinen Wittwenkaſſe erhält, trägt, bei derſe um Er: 
böhung der Peuſton an, und wird natücki N det 
er ſich an das Meinifteriunfioumd( an den König ſeloſt. Di 
Biiefe, in einem ganz tenfuſen und ſonderbaren Styl abgefaßt, 
veranlaſſen die obere Behörde; ‚feinen Geiſteszuſtand unterſuchen 
l en, welche Unterſu ung das traurige Reſultat ſeiner Ue⸗ 
bean rung an die Fach x renanſtalt zur Folge gehabt hat. — 
die Ehe ſſt ein 1 Erden. 
Dioch kann ſie auch zur Holle werden. 
Dies Motto enthält eine Erfahrung, welche ſchon Tauſende und 
aber Tauſende in ihrem Leben ge und noch machen 
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macht ha und 
denden. Kürzlich, veroffentlichte die Fir Ang ana Rel 
Aut erster wüßten die Ghefchrivungen, a ae Tr on 
meinen Aefenithen en derſelde er fag hei 15 
ehoben werden: z B. ma er Eheſcheidung bicburch 
belichen Pfl. 


adele 
Gerlach 
Pi, e . 
kon das Leben und die Gefu — 0 ne 6 
— Ruthen⸗ oder Peitſchenhiede darf alſo der Mac b Por 
umgekehrt zukommen laſſen); Undertraͤglichkeit 


auf⸗ 


: 
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mangelnder Nachweis des unbeſcholtenen 
einer von ihrem Manne getrennt geweſenen Frau; 


Unvermoͤgen und körper 
d ſolche Thättichfeiten, die nich ; 


x rau 
und Zank⸗ 


ſucht; unordentliche Lebensart und Verſchwendung mit Ausnahme 
der beharrlichen Trunkſucht; Mangel an unterhalt der Frau; 
gegenſeitige Abneigung u. ſ. w. — Die Eye ſoll ein Band 
der Freundſchaft, der Liebe und gegenfeitigen Vertrauens ſein, 
und auf dieſe Art und unter ſolchen Bedingungen das Gluck des 
Lebens begründen; tuht fie nicht auf dieſer Baſis, ſo ift ihr 
Zweck verfehlt und die Trennung einer unglücklichen Ehe iſt 
die größte Wohlthat, welche eine weiſe Regierung denen gewäh⸗ 
ren kann, die unter einem ſolchen Looſe ſeufzen. Wie viele Betz 
ſpiele giebt die Erfahrung, daß getrennte Eheleute bei anderwei⸗ 
tiger Verheirathung erſt das wahre Gluͤck der Ehe erkanmen, 
die ihnen in ihrem fruͤhern Bunde eine Holle war! Wie manches 
Verbrechen iſt dadurch entftanden daß der Mann von 
feiner Frau, die Frau vom Manie nicht gerichtlich getrennt 
wurde, und deshalb der leidende Theil zur Selbſthilfe ſchritt, um 
ſich vom Elende zu befreien! — Wer alſo eine boͤſe Sieben zur 
Ehehäaͤlfte hat, wie fie der Humoriſt Abraham a St. Clara in 
feinen Predigten fo treffend beſchreibt, oder die Frau, welche 
einen Haustyrannen und unnützen Tagedieb zum Gatten hat, 
gehe noch bei Zeiten vor Gericht und laſſe ſich ſcheiden, ehe 
das Gefetz die eherne Pforte zuſchlaͤgt, und nur den Tod 
als Erlöfer hoffen läßt. — Die ſchwierige und langwierige An⸗ 
ſtellung der jungen Leute in Staagtsämtern und das oft fo kaͤrg⸗ 
liche Einkommen, das ihnen nach langem Harren endlich zu 
Theil wird, befördern das Coelibat jetzt ſchon auf eine bemerk⸗ 
G a wird aber nun nech gar die Unaufloͤslichkeit der 

he ſelbſt in den evangeliſchen Staaten zum Gefeg, fo wird dies 
die Zahl der Heiraths⸗Kandidaten noch um Vieles vermindern 
und die Sittenloſigkeit nicht beſchraͤnken, fondern vermehren. — 
Vom 1. Jan. künftigen Jahres ſoll hier neben unſerer politi⸗ 
ſchen Zeitung, welche Einigen zu liberal erſcheint, eine andere 
Zeitung erſcheinen, welche die conſervative Tendenz befolgen 
will; als künftiger Verleger wird der Buchdrucker Greis und 
als Redacteur — man ite — unſer gute alte Raabe ge⸗ 
nannt. — Das Urtheil in zweiter Inſtanz wider den Dr. J., 
den bekannten Verfaſſer der vier Fragen, ſoll am 22. v. M. 
gefällt: fein; doch iſt noch nichts Näheres bekannt. — Kürzlich 
wurde in der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung der Vor⸗ 
ſchlag gemacht: das Tabakrauchen auf der Straße wieder wie 
in der Cholerazeit zu geſtatten, aber durch Stimmenmehrheit 
verworfen. O der engherzigen Anſichten über Unſchicklichkeit, 
Mißbrauch, Feuersgefahr u. ſ. w. In den meiſten Seeſtaͤdten 
(ich nenne nur unſer Nachbarſtäͤdtchen Pillau) — in den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staaten u. ſ. w. wird auf den Straßen geraucht, und hier 
will man es nicht geſtatten.“) — Der vom Magiſtrat gewählte 
Direktor bei der Donſſchule, nachdem Herr Dr. Lukas feine‘ 
Demiffion eingereicht hat, Herr Profeſſor L. ſoll die Wahl nicht 
angenommen haben; uber ꝛc. Witt iſt noch nichts entſchieden. 

„eine e 755 11 Aug. S. 
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| Brieffaften. 2 
} Ein Ungenannter proteſtirt gegen den Ausſpruch des Re: 
zenſenten in No. 129 der Schaluppe, daß das Violinſpiel des 
Herrn Herrmann Koͤnig; kalt gelaſſen habe. „Nicht alle 
Freunde der Muſik“, ſagt derſelbe „theilen dieſe Meinung, glau⸗ 
ben vielmehr erklaren zu konnen, daß des in Rede ſtehenden 
Kunſtters Spiel ein ſogar tiefes Gefühl nicht verkennen laſſe 
und die Fingerfertigkeit dabei ſich keinesweges auf Koſten des 
Ausdrucks geltend mache.“ — ya 


) Die Entſcheidung fleht wohl der Polizei und nicht den 
Stadtverordneten zu. D. R. 
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Redigirt unter Verantwertlichkeit des Verlegers. 
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Marktbericht vom 29. Oct. bis 5. Nov. 1842, 


Die Kaufluſt war in dieſer Woche nicht ſo ſtark wie in 
der vorigen, da die Schiffe, die noch im Laden waren, expedirt 
ſind, zum Theil auch die letzten flauen Berichte aus England, 
und ein Falliſſement in London, wobei Mehrere an unſerer Boͤrſe 
betheiligt find, die Luft zu Unternehmungen. benommen haben, 
zumal auch von Holland die Nachrichten nicht aufmunternd lau⸗ 
ten. Zum Verkauf wurden. ausgeboten: Weizen 602 L., Roggen 
212 L., Erbſen 98 L., Gerſte 10 L, Leinſamen 104 L., Raps 
14½ L., Rüps 8 L. Davon wurden verkauft: Weizen 220 L., 
Roggen 187 ½ L., Erbſen 15 L., Leinſaamen 104 L., Ruͤps 8 
L. zu folgenden Preiſen: Weizen 34 L. 133pf. à 346 fl., 11 
L. 133—34pf. à 338 fl., 10 L. 132 33pf. à 333 fl., 23 L. 
134pf. à 330 fl., 17 b. 132—33pf. à 327 ½ fl., 11 L. 132 pf. 
a 320 fl., 6 L. 131—32pf. à 330 fl., 15 L. 126pf, à 200 fl., 
40 L. 129pf. à 285 fl., 55 L. ohne daß der Preis bekannt ge⸗ 
worden. Roggen 9½ L. 124pf. à 215 fl., 25 L. 122—23pf. 
à 206 fl., 27 L. 122pf. à 205 fl., 10 L. 120pf. & 204 fl. 
Graue Erbſen 2 L. à 200 fl., weiße 12 L. à 205 L. 1½ L. A 
WO fl. Leinſaamen 26 L. à 377½% fl. vom uebrigen, find die 
Preiſe nicht bekannt geworden. An der Bahn wird gezahlt: 
Weizen 45—58 far. Roggen 28—35 far. Gerſte 22—28 ſgr. 
Erbſen 28—35 ſgr. graue 42½— 47 ſgr. Hafer 16— 18 fgr 
Spiritus für 9600% 13 ½ bis 13% Kthlr. 


Die eigene Anſicht und Prüfung des interreſſanten op⸗ 
tiſchen Apparates, welchen Herr Reis, Optikus aus Nym⸗ 
wegen, gegenwaͤrtig hieſigen Freunden der Optik, ſo wie 
Huͤlfsbeduͤrftigen zur Auswahl darbietet, hat mich uͤberzeugt, 
daß alle ſeine Inſtrumente, von dem einfachſten Augenglaſe 
an, bis zum complicirteſten Mikroskope, von vollkommener 
Guͤte des Materials, ſo wie von einer ſeltenen Genauigkeit 
und Vollendung ſeitens der Schleifung ſind. Letztere be⸗ 
ruht auf einem, dem Herrn Reis ganz eigenthuͤmlichen 
Modus, der mit Recht eine weſentliche Verbeſſerung in die: 
ſer Kunſt genannt zu werden verdient. 

Ich kann demnach alle, und beſonders denen, die, ſei 
es zur Schonung und Pflege ihrer Augen, ſei es wegen 
wirklich ſchon vorhandener Geſichtsfehler, ſich der Brillen 
bedienen, dieſe Gelegenheit ſich mit guten, wirklich preiswuͤr⸗ 
digen Glaͤſern zu verſehen, auf das angelegentlichſte empfehlen. 

Danzig, den 1. November 1842. 

Dr. Goͤtz senior, 

Ich fuͤge mein Urtheil dem obigen bei. 

Danzig, den 3. November 1842. 

Dr. Behrendt. 

Gleicher Meinung bin ich. 

Danzig, den 3. November 1842. 

Joh. Ehr. Ayke. 

Mit Bezug auf Obiges, erlaube ich mir mein Opti⸗ 
ſches Inſtitut, welches im engl. Haufe aufgeſtellt if, in der 
Iten Etage, Zimmer No. 16, Eingang: Langenmarkt, dem 


verehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 


J. Reis, Optikus und Okuliſt aus Nymwegen. 
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ruck und Verlag von Fr. Gaus. Gerharb in Danzig. 


Auf die Neunte verbeſſerte und ſehr 
vermehrte Original⸗Auflage des Brock⸗ 
hbaudisen Converſations-Lexicons, von- 
ſtaͤndig in 120 Heften A 5 Sgr. werden Beſtellungen 
angenommen bei B. Kabus, 
Langgaſſe, dem Rathhauſe gegenüber. 
Hollaͤndiſche Heeringe 7 40 Sgr., Großberger in , 
½ und ½ Tonnen Schottiſche vorjaͤhrige in „Tonnen 
und in Faͤßchen à 20 Sgr. (Haus baltungen empfeb⸗ 
lend), fetter alter werderſcker Kaͤſe a 3 und 2 Sgr. 
das Pfund, ſo wie alle Gewuͤrz- und Material⸗Waaren 
empfiehlt F. G. Werner, Fiſchmarkt Ecke am 
Haͤckerthor No. 1496. 

Ein Schulamts⸗Candidat erbietet ſich zum Privat⸗ 
Unterricht, ſowohl in den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften 
als auch in der hoͤhern Mathematik, Phyſik, Geſchichte der 
Philoſophie, Literaturgeſchichte und den Elementen der engl. 
und franz. Sprache; auch it derſelbe bereit Knaben fuͤr die 
mittlere und obere Claſſen von Gymnaſien und Realſchulen 
privatim votzubereiten. Meldungen werden angenommen 
in ſeiner Wohnung, Frauengaſſe No. 887, ſo wie bei dem 
Buchhaͤndler Herrn Gerhard. R x 


Kommende Woche bin ich geſonnen noch einige 
Tanz⸗Kolonnen, ſowohl fuͤr Erwachſene als Kinder zu ar⸗ 
rangiren und erſuche hiemit die etwanigen geehrten Theil⸗ 
nehmer ſich zur gefaͤlligen Ruͤckſprache, Goldſchmiedegaſſe 
No. 1092 zu melden. Auch empfehle ich mich Einem 
hochgeehrten Publiko zu Arrangements bei Feſtlichkeiten und 
zum Unterricht verſchiedener Solo⸗Taͤnze. 


Julius Selke jun., 


Tanzlehrer. 


— — 


So eben erhielt ich 

von London eine ganz 
vorzügliche Sendung Stahl- 
federn, als; 
iD 2. Ladies-pen Da- 
EI menfeder), beste Sorte das 
undener * Dutzend 10 Sgr., Ate Sorte 
Are o „(Hamburg 5 Sgr.; (eine ganz vortrefl- 
J. Schuberth & Co liche Feder). 5 0 

Lord-pen (Herrenfeder), Silberstahl und 
broneirt 10 Sgr.; (noch unübertroffen). 

Napoleons (Riesen-) Feder, die Karte au 
20 Sgr.; (die dauerhafteste, die bis jetzt existirt). 

Auch andere, wohlfeilere Sorten sind wieder 
angekommen bei ' Fr. Sum. Gerhard. 


/ Enz, 


